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Des Wohlſeligen Herrn
 3

Freyherrn, von Canitz
poetiſch verfaßte

Folgeder

Romiſchen Kuiſer,
bis auf unſere Zeiten

fortgeſetzt

von C 7.
J. H. G. R.

Roſtock, J
in der Koppiſchen Buchhandlung.

5 1760.





Vorbericht.

facher Freund der Canitziſchen

Dichtkunſt muß bedauren,

daß die angefangene poetiſch

verfaßte Folge der romiſchen Kai—

„ſer, ſo man unter den Werken des
Wohlſeligen Herrn Geheimden Raths,

Freiherrn von Canitz antrift, nicht von

ihm zu Ende gebracht worden; indem

man hoffen konnte, daß dieſelbe ſeinen ubri
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4 Vorbericht.
gen Werken wurde ahnlich und unſerer

Bewunderung wurdig geweſen ſeyn. Jch

habe es gewagt, das Werk bis auf unſere

Zeiten fortzuſetzen, und habe demnach mit

dem Ende der Regierung des Auguſtulus

im funften Jahrhundert angefangen;

denn nur bis dahin reicht die Arbeit des

Wohlſeligen Herrn Freiherrn. Wiewol
es iſt vielleicht nicht einmal nothig, dieſes

zu bemerken, da ich beſorgen muß, daß

man ohnedem nur gar zu leicht die Gren—

zen beiderlei Arbeit wird wahrnehmen

konnen. Die Liebe zu dem Beſten der

meinem Unterricht anvertrauten jungen

Herren brachte mich zu dem gefahrlichen

Entſchluß, auf der von einem ſo billig

bewunderten Dichter betretenen Bahn
fortzugehen. Werde ich ſo glucklich ſeyn,

meine einzige Abſicht zu erreichen, und ih

nen dadurch die Erlernung der romiſch—
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Vorbericht.

deutſchen Kaiſergeſchichte, welche wenig

ſtens in Deutſchland zum Grunde der all

gemeinen Volkergeſchichte durchgangig ge

leget wird, einigermaßen zu erleichtern:

ſo werde die darauf gewandte Muhe fur

uberflußig vergolten achten. Daß man
ches dunkel, unverſtandlich und rathſel

haft ausgedruckt worden, iſt in der Abſicht

geſchehen, die Aufmerkſamkeit junger Ge

muther bei dem weitlauftigern mundlichen

Unterricht, durch ſolches Mittel deſto beſ

ſer zu unterhalten. Jn den neuern Zei—

ten iſt man hillig etwas weitlauftiger ge

weſen, weil die Geſchichte der neuern

Kaiſer großtentheils den Grund der gegen

wartigen Verfaſſung Deutſchlandes ent

halt. Die einmal angefangene Abthei—

lung der Kaiſer nach Jahrhunderten ha

be nicht verandern wollen. Weil aber

doch in den mehreſten Lehrbuchern die Ge—

A 3 ſchichte



b Vorbericht.
ſchichte der deutſchen Kaiſer nach dem Un

terſchied der Hauſer, woraus ſie entſproſ

ſen geweſen, abgehandelt wird, und mir

dieſe Lehrart bequemer ſcheint, die Folge

der Kaiſer deutſches Stammes dem Ge—

dachtniß einzupragen, ſo iſt ein Verzeichniß

der Kaiſer angefugt worden, wobei die Kai

ſer deutſcher Herkunft, worunter man wol

ohne Zweifel auch die Carolingiſchen rech

nen kann, unter ihre verſchiedene Hauſer

vertheilt werden. Uebrigens verſpreche ich

mir, daß der Name meines unſterblichen

Vorgangers die Fehler meiner Muſe

entſchuldigen wird.

Erſt
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terthan,

Octavian.

Das erſte Jahrhundert.
Tiberius nach ihm iſt voll von boſen Tucken,

Und an Caligula ſonſt wenig zu erblicken,

Als Grimm und Aberwitz. Der dumme Claudius,
So gleichfalls ein Tyrann, erlebte den Verdruß,

Daß ſein verbuhites Weib mit andern ſich vermahlet.

Wie wird der Chriſten Schaar zu Nerons Zeit ge
qualet!

Der jetzt durch Muttermord, durch angelegten

Brand,
Und tauſend Grauſamkeit der Nachwelt noch be

kannt.

A4 Als

N.C. G.
gec. J.

V.C. G.
Julius Roms Freiheit un- 46

verwirrten Reich folgt ihm z1

54



8 FolgeN.C. G.
68 Als Galba fallt durch Geiz, wird Otho zwar er—

feohren,
Der aus Verzweiflung doch, nachdem die Schlacht

verlohren,

69 Sein eigner Morder iſt. Vitellius, verhaßt.
Weil er in Schlemmerey viel Geld und Gut ver—

praßt,

69 Wiird wie ein Aas geſchleppt. Veſpaſianus Gute

79 ZBegluckt das Kaiſerthum. Jn Titus groß Gemuthe
Jſt alle Welt verliebt; wiewohl die heilge Stadt
Des Himmels ſchweren Zorn durch ihn empfunden

hat.
si Jhm folgt Domitian, ſein Bruder, der am Blute

Der Burger ſich ergotzt, der Chriſten zweite Ruthe,

96 Bis endlich Nerva kommt, gleich, da die Zeit ver—

fließt,
Der erſten hundert Jahr, die er mit Ruhmbeſchließt.

Das zweyte Jahrhundert.
98 Tcrajan iſt zwar ein Held, den ſelbſt das Glucke lie—

bet,
ſee. I. Doch der die Chriſten auch zum drittenmal betrubet.

u7 Der Kaiſer Adrian ſchreckt ſie zum viertenmal,

Und ſchlagt das Judenvolk in einer großen Zahl.
138 Dem frommen Antonin gefallt der edle Friede.
i61 Sein Folger, Antonin der Weiſe wird nicht mude

Der Kirchen Feind zu ſeyn, als durch des Betens

Kraft
Der Chriſten Legion ihm Sieg und Regen ſchaſt.

Sein



der romiſchen Kaiſer. 9 NECG.

Sein Sohn, der Commodus, ſtirbt, wie ein Wu. 18i
trich pfleget.

Kaum hat noch Pertinax den Purpur angeleget, 194

Als ihn ſein eignes Heer erwurget. Didius, 194
Erkauft das Kaiſerthum, ſtirbt durch des Rathes

Schluß.
Septimius zwingt die, ſo wider ihn ſich ruſten, 194
Es ſeufzen unter ihm zum ſechſtenmahl die Chriſten.

Jnzwiſchen endigt ſich das zweyte Hundertjahr.

Das dritte Jahrhundert. sec.lil.
Des Caracalla Wuth bringt manchen in Gefahr, 2u

Den Bruder ſelbſt, und drauf Papinian, ums Leben.

Macrin kann kaum ein Jahr dem Reich Geſetze 218
geben

Heliogabalus verubt viel Uebelthat. 219
Der Alexander folgt zu ſehr der Mutter Rath, 223

Und wird von Maximin, dem Thracier, erſchlagen. 236

Um dieſen Chriſtenfeind vom Throne zu verjagen,

Wird Gordian, Balbin und Pupien ernennt. 238
Der jungſte Gordian bekommt das Regiment, 239

Ein Furſt, der gutes Lob bey aller Welt erwirbet,

Und durch des Arabers, Philippus, Untreu ſtirbet, 245

Den auch die Rache trifft. Noch keiner war ſo

ſchlimm,

Als Decius nach ihm, vor deſſen Haß und Grimm 249
Die Kirche wieder bebt. Der Gallus theilt die Burde 251

Des Reichs mit ſeinem Sohn. Kaum fallt hernach

die Wurde

A Auf
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10 FolgeN.C. G.
254 Auf den Valerian, muß Gallien, ſein Sohn,

Auch ſein Gehulfe ſeyn. Die Chriſten leiden Hohn

Und Quaal durch ſeinen Trieb. Zuletzt muß er den

KRucken,

Zu Dienſt dem ſtolzen Fuß des Perſerkonigs bucken.

269 Dertapfre Claudius herrſcht mit ſehr gutem Ruhm.

271 Aulrelian beſchutzt nach ihm das Kaiſerthum,

Und kann Zenobien, das Heldenweib, beſiegen.

275 Es laßt ſich Tacitus an wenigen genugen.

276 Der Probus macht durch Krieg viel Land ſich un

terthan,

282 Der Carus nimmt Carin und auch Numerian
Zu Mitbeherrſchern an. Die keinen Weyhrauch

ſchutten J
Auf heidniſchen Altar, ſind gleichfalls nicht gelitten

284 Vonm Diecletian, der in der Chriſtenheit
Den zehnten Jammer macht. Es herrſcht nach

ſeiner Zeit

zee.iv. Der Chlorus Conſtantin; mit ihm wird gleich geehret

3zo04 Maximian, ein Hirt. Bis hieher hat gewahret

Das dritte Hundertjahr.

Das vierte Jahrhundert.
Der wahren Lehre Licht,

Das nunmehr durch den Dunſt der Gotzendienſte
bricht,

Beglanzt den Kaiſerthron, als die Tyrannen weichen,

zob Dem großen Conſtantin, dem Gott ein Kreuz zum
Zeichen

Und

deblblothek Sachsen Anhalt
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der romiſchen Kaiſer. n
N.Und Pfand des Sieges ſetzt. Von ihm wird erſt

getrennt
Die romiſche Gewalt; es kriegt den Orient

Sein Sohn Conſtantius, den Reſt die andern Bru- 337

der,
Conſtans und Conſtantin; bis endlich alles wieder

Der ſchnode Julian, ein Heide, zu ſich raft,
361

Der Chriſten arger Feind, der noch zuletzt die Kraft

Des Galilaers fuhlt. Der Perſianer Waffen
Die machen Jovian, dem Kaiſer, viel zu ſchaffen. 363

Der Valentinian herrſcht wieder nicht allein: 364
Sein Bruder Valens muß ein Herr im Aufgang

ſeyn;

Und Gratian, ſein Sohn, wird von ihm ſelbſt ge. 367
zieret

Mit kaiſerlicher Macht. Als er den Geiſt verlieret,

Maßt auch ſein andrer Sohn, der Valentinian, 375
Des Seepters ſich zugleich mit jenen beyden an.

Der Theodoſius, von Gratian gerufen,
392Betritt, nach deſſen Tod, allein die hochſten Stufen

Des unzerrißnen Reichs, das nach ihm keiner thut.

Den Sohnen theilet er ihr Erbund Vatergut. 395
Conſtantinopel muß Arcadius behalten,

Honorius das Reich im Niedergang verwalten.
Hier endet abermal der Zeiten ſchneller Lauf

Das vierte Hundertjahr.

Das funfte Jahrhundert.
Auf einmal wachet auf see. v

Die

C.G.
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12 FolgeN.C. G.
Die ganze Barbarey, ein Heer von Gothen, Wenden,

Und Hunnen uberſchwemmt die Welt an allen Enden.

aio Das nie bezwungne Rom bezwingt der Alarich.

424 Den Valentinian beſchirmet ritterlich

Aetius, und hemmt des Attila Beginnen.

Kein Kaiſer nach der Zeit kan weiter was gewinnen.

Es wachſet hier und dar manch neues Reich hervor.

455 Durch Gensrichs Grauſamkeit kmmt Rom um
ſeinen Flor.

475 Der letzte Kaiſer wird Auguſtulus geheiſſen,

Ein Kind, das die Gewalt ſich laßt aus Handen reiſſen.

see. Vl. Nun herrſcht der Heruler und Gothen wilder

Schwarm,

viu. Die uberwaltigt bald der Longobarden Arm,

viii. Und dieſe muſſen ſelbſt der Franken Waffen weichen.
JnWelſchland pflanzt Pipin u. Carol Siegeszeichen.

Carl, welcher ſein Gebiet durch Deutſchlands Lan

der mehrt,

Verdient, daß ihn die Welt als einen groſſen ehrt.

sgoo Sein Juß betrat zuerſt die Kaiſerlichen Stufen;
Sec, XX. Er ward zu Rom vom Volk zum Kaiſer ausgerufen,

Als man von Chriſto an achthundert Jahre zehlt.

Das neunte Jahrhundert.
sia Der fromme Ludewig, dem Carols Klugheit fehlt,

Vertheilt ſein Reich zu fruh, und laßt ſich von den

Sohnen,
Fur ſeine Zartlichkeit bekriegen und verhohnen.

Dem
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der romiſchen Kaiſer. 13
N.C.G.

Dem Vater folgt Lothar und giebt dem Ludewig 840

Noch lebend Kron und Reich. Da dieſer kaum 8s5

verblich,

Verſuchts ein frecher Pabſt und ſetzt die Kaiſerkrone 875

Dem andern kahlen Carl, des frommen Ludwigs

Sohne,

Auf ſein verrathriſch Haupt. Der dritte udwig war 878
Zum Reoner nicht geſchickt und herſcht nur mit Gefahr.

Der dicke Carl wird groß an zugeerbten Landern: 880
Jedoch, wie kann ſein Gluck ſich vor dem Tode andern?

Jhnm folgte ein Baſtart, Arnulph, und dem 887
ſein Kind,

Der vierte Ludewig, der jung ſein Ende findt. goo

Mit dieſen, die vom Blut des groſſen Carls entſproſſen,

Hat die entwichne Zeit neunhundert Jahr beſchloſſen.

NDas zehnte Jahrhundert.
Der deutſche Conrad iſt des deutſchen Scepters Sec. X.

werth. 912
Den heinrich ruft die Wahl vom ſtillen Vogelheerd, 9rs

Der Hunnen trotzig Volk, dem Deutſchland zollt, zu

zwingen.

Wer kann wol Orttens Muth und ewgen Ruhm be 936

ſingen?
Denn wenn ſein hoher Geiſt fur Deutſchlands Ru

he wacht:

Trift ſeiner Waffen Zorn Sud, Weſt und Mitternacht.

Dir iſt, o deutſches Volk, die hochſte Wurde eigen;

Kein Fremder ſoll hinfort den Kaiſerthron beſteigen.

Der

nieie eitiemeirieſzecaertetiisttalrtzaes
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14 FolgeN.C. G.
973 Der andre Otto folgt, der Saracenen Tod.
983 Den dritten, der dem Feind ein gleiches Schre—

cken droht,

Den warf Geſchenk und Gift zu zeitig auf die Bahre.

Hier endigt ſich die Zeit der erſten tauſend Jahre.

Das eilfte Jahrhundert.
Betrubte Zeit, darin ein Monch den Purpur tragt,

See.xl. Der minder hohen Muth, als fromme Einfalt hegt!

ioor Der heilge cheinrich lebt mit ſeiner Cunigunde,
Die er doch nicht beruhrt, in ehelichem Bunde.

102a4 Der andre Conrad ſah wol Deutſchlands Wohl

nicht ein,
Da er den Danen ließ in Schleswig Marggraf ſeyn.

1039 Der dritte Heinrich war der Pabſte letztes Schrecken,

Doch was erweckt ein Ring und durrer Hirtenſtecken

Fur Zank und Ungeſtum! Der Kaiſer wird gedruckt,

Und Rom, ſo ſich bisher aus Zwang fur Deutſch

land buckt,
Zieht jetzt die Larve ab und laßt mit ſcharfen Klauen

Sich offenbar zum Trotz der Majeſtaten ſchauen.

1056 Der vierte Heinrich fuhlt, wie leicht ein frecher

Bann,
Wo Aberglauben herrſcht, den Thron erſchuttern kan.

O Frechheit, die bisher die Welt noch nie geſehen!

Ein Kaiſer muß im Sack des Pfaffen Gnade flehen!

Man raubt ihm Kron und Reich; es haßt ihn Volk

und Land;
KeinUnterthan gehorcht. Wer heißt es? Hildebrand.

Tritt



der romiſchen Kaiſer. 15
N.C. G.Tritt denn ein Meßgewand den Purpur ſo mit Fuſſen?

Muß Deutſchlands Oberhaupt das Leben ſo beſchlieſſen,

Daß ſeibſt ſein Sohn, der ihn von Thron und

Reich verjagt,
Jhm noch die letzte Gunſt, ein kuhles Grab, ver

ſagt?

Das zwolfte Jahrhundert.
Das erſte Hundertjahr lief kaum zu ſeinem Ende,

Als der verhetzte Sohn, der die verwegnen Hande

Nach vaterlichem Glanz und Krone ausgeſtreckt,

Den herrſchſuchtsvollen Rumpf mit ſtolzem Pur

pur deckt. Sec. XII.
Der funfte Heinrich ſucht Roms Tyranney zu zwin iroG

gen:
Doch, weil er ihr gehorcht, wirds ihm auch nicht ge

lingen.

Die Pabſte zwingen ihm, ſo Ring, als Hirtenſtab,
Durch wiederholten Bann und frommen Meineid ab.

Kaum war nach ihm Lothar, der Pabſte Knecht, be 1125

graben:
So herrſcht auf deutſchem Thron der Stamm erlauch

ter Schwaben.

Der deutſche Scepter fullt des dritten Conrads ir38

Hand.
Vergebens kampft ſein Arm in dem verheißnen Land.

Des erſten Friedrichs Grimm mit rothem Bart 11z2

und Haaren,
Hat mancher ſtolze Feind der Majeſtat erfahren.

Doch



16 FolgeN.C. G.
Doch Welſchland kranket ihn durch mancherley Ver

druß,

Bis er im Morgenland ſein Ende finden muß.

1i9o Der ſechſte Heinrich fugt zu ſeinen Landereyen

Die Reiche, wo Veſuv und Aetna Feuer ſpeyen.

Zwey Furſten zanken ſich um Deutſchlands Kaiſer

thron.

1197 Zwar Kaiſer blieb Philipp, des erſten Friedrichs

Sohn:
Doch fiel er bald darauf durch morderiſche Hande,

Und Otto ſtarb im Bann. Mit ihnen geht zu Ende

Das zweite Hundertjahr.

Das dreizehnte Jahrhundert.
s.xini. Dich, du gelehrter Held,i2i2 O andrer griederich, bewundert zwar die Welt:

Doch weil dein Hals das Joch der ſtolzen Pabſte ſcheuet:

Wird wider dich der Bann zum viertenmal erneuet.

Dein loblich Regiment reitzt Rom zu heilger Wuth:

Verſohne ſeinen Zorn mit der Verſchnittnen Blut.

Verſuch es; doch umſonſt! Das Oberhaupt derChriſten

Verwirft dich zu der Zahl verruchter Atheiſten.

1250 Waas ſtellt ſich dem Gemuth jetzt fur ein Schauplatß

dar?
Die Zwietracht hemmt das Recht faſt drei und

zwanzig Jahr.

Jch ſehe Deutſchlands Schwerdt ſelbſt wider Deutſch

land blinken;

Jch ſehe Stadt und Schloß in Schutt und Aſche ſinken.

So,

a



der romiſchen Kaiſer. 17
N.C. G.

So, wie derFrevel wachſt, ſo wachſt zugleich die Noth,

Die dir denUntergang, verwaiſtes Deutſchland, droht.

Auf, Rudolph, ruſte dich, die Zwietracht zu bekampfen, 1273

Und ſichern Raub und Mord mit tapfrer Fauſt zu
dampffen.

Dein Schloß, dein Habsburg, laß nur immer ode

ſtehn;
Du ſollſt den Ottocar zu deinen Fuſſen ſehn;

Dein Same ſoll der Schmuck des hochſten Throns

auf Erden,
Und Oeſterreich ein Schreck entlegner Lander werden.

Adolphus ward vom Reich zumOberhaupt erwahlt; 1292

Den doch ſechs Jahr hernach des Alberts Stahl ent-

ſeelt.

So blutig endigt ſich der dritte Lauf der Zeiten.

Das vierzehnte Jahrhundert.
Den erſten Albert krankt ein widrigGluck im Streiten. 1298

Die Alpen ſchuttelten die harten Feſſeln ab,

Und ein verrathriſch Schwerdt ſturzt ihn zu fruh

ins Grab. Sec.XIV.
Der ſiebtecheinrich will dem frechen Welſchland lehren, 1308

Die deutſche Majeſtat in Demuth zu verehren:

Doch ach! das Sacrament wird ihm ein todtlich

Mahl.
Der Bayern tapfres Haupt, den Ludwig trift die 1314

Wahl:
Dem aber Oeſterreich durch wiederholte Schlachten,

Und Rom durch bittern Haß, die Krone ſauer machten.

B Jhm



J 18 FolgeN.C. G.
1347 Jhmfolgt der vierte Carl, aus Lurenburgſchen Blut.

Sein Geld bringt ihn zum Thron und Geld erſetzt

den Muth.
Wie ſchlafrig ſorget er fur ſeines Deutſchlands Ehre!

Ja, wenn die Bulle nicht ſein Werk geweſen ware,

So traf die Welt an ihm nur wenig hohes an.

15378 Sein Sohn, ein Wuterich, ſein Wentzel, ein

Tyrann,
Ein Werkzeug toller Wuth regiert auf Deutſchlands

Throne.
Regiert? Nein, er beſchimpft den Glanz der Kaiſer

krone.

Ein Prinz, der niedrig denkt, ſich pöbelhaft ergetzt,

Der ſeines Vorzugs Recht und Rang darinnen ſetzt,

Daß andre nicht ſo frei, wie er, die Tugend höhnen,

Und nicht ſo ungeſtraft, wie er, den Laſtern frohnen,

Der wird mit Recht, wie er, von Thron und

Reich verjagt,
Und laßt, von welchem Held? von einer Bademagd

Sich die Gelegenheit zur frohen Flucht bereiten.

Sein Kaiſerthum beſchließt den vierten Lauf der Zeiten.

Sec.xv. Das funfzehnte Jahrhundert.
1401 Der Pfalzgraf Rupert ſpurt in Welſchland ſchlech-

tes Gluck,
Und kommt mit viel Verdruß und wenig Ruhm

zuruck.

Zu Prag erkuhnt ſich Huß, der Chriſtenheit zu ſagen,

Daß ſie nicht nothig hat, der Pabſte Joch zu tragen.

DerI
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der romiſchen Kaiſer. 19
Der Bruder Wenzeslas, von ganz verſchiedner Art,

Jndem bei ihm Verſtand ſich mit der Tugend paart,

Der kluge Sigismund derChurfurſt tapfrer Brennen, 1410

Der Streitigkeiten Feind, die Chriſti Kirche trennen,
Regiert mit wenig Gluck, mit deſto mehr Verſtand.

Zu Coſtnitz wurde Huß, der fromme Huß, verbrannt.

Das Blut im Abendmahl, das Bohmen will genieſſen,

Erregt, da Ziska kampft, ein langes Blutvergieſſen.

Dem hohen Oeſterreich hats wunderbar gegluckt,

Daß es den deutſchen Thron mit vierzehn Kaiſern

ſchmuckt,

Die ihn in voller Reih dreihundert Jahr beſitzen.

Drei Cronen ſiehet man auf Alberts Haupte blitzen. 1438

Das Reich hoft unter ihm die guldne Zeit zu ſehn:

Jedoch er mußte bald zu ſeinen Vatern gehn.

Der dritte Friedrich wird zum Haupt des Reichs 1440

erwehlet:
Doch weil ein tapfrer Geiſt und hoher Muth ihm fehlet,

Und er den Degen ſcheut: ſieht Deutſchland mit

Verdruß,
Daß Rom im Orient dem Machmeth huldgen muß.

Der deutſche Adler wird in Preuſſen nicht geachtet;

Drum wird am Weichſelſtrom manch Menſchenkind

geſchlachtet.

Wie wird die Heiligkeit der Majeſtat beſchutzt,
Da, wo kein rachend Schwerdt des Scepters An

ſehn ſtutzt?
Den Majximilian, den Jager wilder Ziegen, 1493

Den liſtge Gallier um ſeine Braut betriegen,

B 2 Macht
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20 Folge
Macht ſeine Heirath groß; was Carl beſaß, iſt ſein.

Jn zehen Kreiſe theilt er Deutſchlands Lander ein.

Das Schweitzerland erhalt nach harten Unglucksfallen,
Wie auch der Brautigam der adriatſchen Wellen,

Der Freiheit edlen Schatz.

Das ſechszehnte Jahrhundert.
Das funfte Hundertjahr,

So nun mit ſchnellem Flug bereits entwichen war,

Hat, als zum Abſchied, noch der Welt den groſſen

Sec.XVI. Prinzen,
1519 Den funften Carl, verliehn. Sein Arm beherrſcht

Provinzen,
Jn denen nimmermehr die Sonne untergeht.

Wenn Carl mit bloſſem Stahl vor ſeinem Heere ſteht,

So fuhlt der freche Feind den Nachdruck deutſcher

Klingen,

Die ſelbſt der Franzen Haupt um ſeine Freiheit bringen.

Aus Sachſen ſtrahlt ein cht, vor welchem Rom

erſchrickt;

Ein Ucht, das keine Acht, kein Bann, kein Krieg

erſtickt.
Rom ſieht mit Kummerniß die Kloſter ledig ſtehen,

Und mit dem kuhnen Monch viel Volker irre gehen.

Der groſſe Carl war ſatt von Siegen und Verdruß,

Schließt voll Verleugnung ſich (welch muthiger

Entſchluß!)
Jn Kloſtermauern ein, und laßt das Reich dem Erben,

So, wie er wohl gelebt, ſucht er auch wohl zu ſterben.

Jhm

e S8 555
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Jhm folget der bereits gekronte Ferdinand, 1556
Dem Hymens Fackelſchein zwei Kronen zugewandt.

Wie leicht entbehret er bie ihm verſagte Ehre,

Zu Rom gekront zu ſeyn: da dreyer Kronen Schwere

Auf ſeinem Haupte ruht. Nein, bilde dir nicht ein,

Geſchwachter Pabſt, daß dir die Kaiſer ſchuldig ſeyn,

Was ihnen Gott und Recht und freie Furſten gönnen.

Wie Gutigkeit und Ernſt ſich friedlich kuſſen konnen,

Zeigt Mayximilian, der kein Gewiſſen bindt, 1564
Zu glauben, was es nicht in Gottes Schriften findt.

Doch Grumbach ſchmeckt mit Recht den Lohn fur ſei

ne Thaten.

O ware doch der Schimpf, worein Johann gerathen,

Der Prinzen Unterricht! O konnte doch ſein Fall,

O naochte Grimmenſteins betrubt verheerter Wall,

Und ſeines Schloſſes Schutt verfuhrte Furſten lehren,

Der ſchmeichleriſchen Brut die Zuflucht zu verwehren!

Wenn Rudolph Zirkel mißt, und bei Retorten 1576

ſchwitzt:

.Wiird Deutſchlands Einigkeit und Ruhe ſchlecht ge

ſchutzt.

So gar die Eintracht wird der großten Zwietracht Same.

Des Kaiſers Siegeldruck und unterſchriebner Name

Erlaubt den Bohmen Wein zu dem geweihtenBrodt.

Matthias, deſſen Schwerdt dem Bruder freund—
lich droht,

Macht, daß er ſich entſchließt, zwei Kronen zu entſagen.

So wie ein ſchwarz Gewolk bei ſchwuhlen Sommertagen

B 3 Den
4



22 FolgeM.C.G.
Den bangen Landmann ſchreckt, der ſeiner Arbeit

Lohn,
Schon reif verderben ſieht: ſo ziehet ſich auch ſchon,

O Deutſchland, uber dir ein dick Gewolck zuſammen;

Der Himmel ſchwartzet ſich und droht mit Blitz und

Flammen.

Das ſiebzehnte Jahrhundert.
s.xvii. Das ſechſte Hundertjahr war ſchon zum Ziel gelangt,
1612 Als des Matthias Haupt mit Drutſchlands Kro

ne prangt.
Dort, wo der Thurm ſein Haupt ſtolz zwiſchen Wol.

ken traget,

Und wo der Donauſtrom an ſtarke Walle ſchlaget,

Eh ſein noch breitrer Fluß ins fette Ungarn geht,

Da wird das hohe Wien der Sitz der Majeſtat.

Matthias geht zut Ruh; den Thron beſetzt ſein Vetter,
1öi9 Der andre Ferdinand. Nun raaſt das Ungluckswetter,

So uber Deutſchland ſtund, mit ungehemmterWuth.

Es raucht der weiſſe Berg von lauem Menſchenblut.

Ach, Friedrich, den das Gold der Bohmſchen Krone

blendet,
Wie ſchleunig hat ſich doch dein Gluck und Reich geendet!

Du fliehſt; iſt das genug, daß du, indem dufliehſt,

Von weitem deine Pfalz in vollen Flammen ſiehſt?

Doch bald vermehret ſich die Urſach bittrer Thranen:

Auf Lutters Feldern fließt das Blut erwurgter Da

nen.
Die
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Die Flammen Magdeburgs beweint die Nachwelt

noch;

Den Furſten Deutſchlands droht der Knechtſchafft

hartes Joch;

Mars wutet uberall mit Sengen und mit Morden.

O Guſtav Adolph, auf! du Furſt vom kalten Norden,

Zerbrich, verſuchter Held, der Feinde freche Macht.

Du kommſt, der Feind erſchrickt; doch ach! die 1632

andre Schlacht,

So dir das Leben raubt, ſchlagt Deutſchlands Hof—
nung nieder;

Der Jammer wachſt nunmehr in ſeinen Grenzen wieder.

Hier ſinkt ein prachtig Schloß; dort raucht ein fet-.

tes Guth;
Dort ſtinkt ein weitesFeld nach der Erſchlagnen Blut.

So tobt im ganzen Reich des Kriegs verzehrend Feuer,

Da Ferdinand erbleicht. Nun faßt ſein Sohn das
Steuer,

Der dritte Ferdinand. Allein das matte Schif, 1637

Das auf der wilden See ein harter Sturm ergriff,
Laßt nicht ſogleich im Port die frohen Wimpel wehen:

Und Deutſchland kan noch nicht die Trubſal uberſehen,

Die ſeine Burger druckt. Noch immer frißt das

Schwerdt,
Noch immer raucht von Blut Gradivens Opferheerd.

Sagt, wollt ihr immerfort, ihr aufgebrachten Furſten,

Nach theurem Menſchenblut mit ſolcher Sehnſucht

durſten?

B 4 Doch
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Doch nein! der Lander Weh erzwingt die Menſch—

lichkeit;

Europens Umfang wunſcht des Friedens guldne Zeit.

Willkommen, edle Zeit! D gluckliches Weſtphalen!

Der Friede lacht aus dir mit Anmuthevollen Strahlen.

Die Saaten werden reif: die Dacher ſtehn in Ruh;

So froh ſchließt Ferdinand den Janustempel zu.

So endigt ſich ein Krieg von zweimal funfzehn Jahren;

So dampft der Friedensſchluß die Wuth der Mor
derſchaaren,

Und Nurnberg ſchaft den Reſt des blutgen Zankes ab.

Den vierten Ferdinand umſchloß ein fruhes Grab,

Der ſchon mit tapfrer Fauſt den deutſchen Scepter faßte:

Drum ruft der Furſten Wahl, da Ferdinand erblaßte,
i653 Den frommen Leopold, den ſtillen Muſenſohn,

Der Sanftmuth wahres Bild auf Deutſchlands

Kaiſerthron.
Die Zwietracht ſieht mit Gram die Wohlfahrt froher

Lander;

Sie wetzt der Volker Schwerdt, zerreißt geknupfte

Bauander,
Und fallt das deutſche Reich mit neuen Sturmen an.

Was plagt dich fur ein Trotz, verwegner Muſelmann?

Dein naher Roßſchweif droht den wieneriſchen Wallen
Und ſchutzt aus Eigennutz die Rotte der Rebellen.

Wie? ſcheueſt du denn nicht des deutſchen Adlers

Blitz?
Wiewol er trift dich ſchon; du ſuchſt bey Carlowitz

Der
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Der Rache, die dir folgt, durch Demuth zu entweichen.

Du, Frankreichs Ludewig, beſchwerſt den Rhein mit

Leichen,

Die deine Ehrfufcht wurgt. Verſtrorne Menſchen.

blut,

Verwirf die Billigkeit, friß fremder Lander Gut,

Entvolkre ſelbſt dein Reich, bewafne Millionen,
Und pflanze auf dem Schutt erſtiegner Baſtionen

Des Sieges Denkmaal auf. Vergroßre deinen Ruhm,

Wonach du einzig ſtrebſt, durch fremdes Eigenthum.

Verderblicher Betrug, der oft die Furſten blendet!
Sie ſuchen ihren Ruhm in dem, was Menſchen ſchandet.

Zwar Nimweg hebt den Krieg, und Ryswickſtillt 1679

den Streit: 1697

Doch kaum verlaßt ein Furſt der Erden Zeitlichkeit,

Dem Spaniens Gebet doch keinen Prinzen brachte:

Als der verneute Krieg mit großrer Wuth erwachte,

Und der kaum frohen Welt ein neues Weh gebahr.

So ſchließt die bange Noth das ſiebte Hundertjahr.

Das achtzehnte Jahrhundert.
Der Schwarm der Franzen will ganz Deutſchland

uberſchwemmen:

Doch Hochſtadts ebnes Feld weiß ihren Trotz zu hem—

men,
Wo ihr verſpritztes Blut die deutſchen Schwerdter

farbt.
Eilt, ſcheue Franzen, eilt! entfliehet oder ſterbt,

B5 Und



26 Folge
Und lehrt durch euren Tod den Konig, der euch ſendet,

Mit was fur ſchlechtem Gluck er Menſchenblut ver

ſchwendet.

s.xviii. Nun ſegnet Leopold die Eitelkeit der Welt,

17o5 Und Joſeph, der nach ihm den Kaiſerthron erhalt,

Der Freund des Friedens muß zur Linken und zur

Rechten,
So lang er Deutſchland ſchutzt, mit ſtolzen Feinden

fechten.

Wie grauſam lermt der Krieg! wie grimmig frißt

die Schlacht!
Wie mancher Ort hat ſich der Welt bekannt gemacht,

Blos weil er zugeſehn, wie Menſchen ſich befleiſſen,
Sich ſelber unter ſich, wie Tiger „zu zerreiſſen!

Zwar Frankreich zeiget ſich in friedlicher Geſtalt:

Doch ſeine Sanftmuth iſt des Haſſes Hinterhalt.

N.C. G

i7n Der fromme Joſeph ſtirbt. Komm, Carl, von

fernen Grenzen,

Auf deinem Scheitel ſoll die deutſche Krone glanzen.

Verlaß, da Deutſchland ruft, des Tagus falſchen

Strand:
Dich krankte ja genug des Gluckes Unbeſtand.

raß nun dein deutſches Reich der ſuſſen Ruh genieſſen,

Und nimm den Frieden an, den deine Freunde ſchlieſſen.

Dort, wo ein wilder Feind, ſo Bund als Treue bricht,

Und wo dein Held, Eugen, ſich neue Lorbeern flicht,

Da wird es deinem Schwerdt, wie Deutſchland

wunſcht, gelingen,
Dem Feind der Chriſtenheit die Reue beizubringen.

Tri
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Trinakrien beſturmt ein Bundsvergeßnes Heer,

Sonſt reichte wohl dein Sieg bis an das ſchwarze

Meer;
Es zitterten wohl gar des ſtolzen Stambuls Spitzen.

Wie ſeltſam gehts oft zu! Wer Pohlen foll beſitzen,

Das wird durch deutſches Blut am Rheinſtrom aus

gemacht.

Um Rufßland beizuſtehn, wagt Ungarn eine Schlacht,

Worinn zu Carls Verdruß der Turken Sabel ſiegen.

Ach, Volker, ſchließt den Streit; ach, horet auf zu

kriegen:
Thut erſt der letzte Helb, den Habsburgs Blut gebahr,

Thut Carl die Augen zu: wie wird ſo manches Jahr

Euch durch gehaufte Noth und wilde Kriege plagen!

Ach ja! der letzte Carl wird in die Gruft getragen, 1740

Und gleich erhebt der Krieg ſein graßliches Geſchrei;

Gleich, als ob ſein Verluſt zum Krieg die Looſung ſey.

Der Brennen großer Furſt, die Ehre unſrer Zeiten,
Entbloßt ſein muthig Schwerdt, beſchutzt durch kuhnes

Streiten
Sein unterdrucktes Recht, und ſiegt, ſo oft er ſchlagt.

Der ungluckſelge Carl, der Deutſchlands Krone tragt, 1742

Der Baiern Furſt, ein Prinz, den ſeine Gaben ehren,
Will ſeiner Große Glanz durch fremde Lander mehren,

Und bußt ſein eigen Land nach kurzem Glucke ein

Er wagt ſein ganzes Gluck, um glucklicher zu ſeyn.

Es opffert Frankreich zwar, ſein Schickſal zu verſohnen,

Viel tauſend Leben auf. Die Furſten, die ihn kronen,

Er—
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Erdulden mit Verdruß, daß man dem Oberhaupt

Mit unverſohnter Hand Schloß, Land und Schatze

raubt.

Und dennoch kann er nicht ſein Ungluck uberleben.

1745 Die Krone ward darauf dem erſten Frantz gegeben,

Auf deſſen Schultern noch der deutſche Purpur ruht.

Nunmehr verſchwindt der Krieg und nun verſiegt

das Blut,
Das dort am Oderſtrom, in Bohmens wilden Lande,
Jn Baiern, an des Rheins dem Bachus heilgen

W. Strande,
Jn Sachſen, an der Maas und an der Schelde floß;

i748 Als Aachens Friedensſchluß den langen. Krieg be

ſcchloß.
v

J

O gottlicher Monarch, Beherrſcher aller Reiche,

Gib, daß der Friede nie von Deutſchlands Grenzen

weiche.

Beſchirme deſſen Thron, der jetzt das Scepter tragt;

Zerſchmettre jede Macht, die Deutſchland Noth er—

regt.
taß Haupt und Glieder ſich zu dieſem Zweck verbinden,

Daß Deutſchlands Volker ſtets ein ſichres Wohl em

pfinden.

22
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Folge

romiſch-deutſchen Kuiſer,
wobei, ſo wie im vorhergehenden, ſowol die
verſchiedenen Gegenkaiſer, als auch die ohnmachtigen
Prinzen, ſo gegen das Ende der romiſchen abendlandi.

ſchen Monarchie regiert haben, unbenennet

bleiben.
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J. Vor den Zeiten der Barbaren.

1. Kaiſer heidniſcher Religion.

V. C. G.
as6. Coius Iulius Caeſur.
31. Caeſar Octauianus Auguſtus.

N. C. G.
14. Tiberius Nero.
37. Caius Caeſar Caligula.

41. Tib. Claudius Druſus.
54. Nero Claudius Caeſar Druſus Germanicus.
6 8. Seruius Sulpitius Gulba.
6 8. Mareus Saluius Otho.
69. Aulus Vitellius.
69. Tit. Flauius Veſpaſianus Auguſtut.
79. Titus FI. Veſpaſianus Auguſtus.
31. Tit. Flauius Domitianius.
96. Marcus Cocceius Nerua.
9 8. Marc. Vlpius Traianus.
1i7. Publ. Aelius Adrianus. MNa.
138. Tit. Antonmuiit Pius.161. M. Aureliis Antoniniis Ppilaſophus,

Lutius Antoninus Verut.
its.
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181. Lueius Aurel. Covnuodus.
194. P. Heluius Pertinax.
194. M. Didius Seuerus Iulianus.
194. Lue. Septimius Seuerut.
211. M. Aurel. Antonin. Baſſianus Caracalla,

Publ. Septimius Geta.
218. M. Opilius Macrinus.
ai9. M. Aurel. Antoninus Heliogabalus.
223. M. Aurel. Alexander Seuerus.
236. C. Iul. Verus Maximinus Thrax.
238. M. Antonius Gordianus

Decimus Caelius Balbinus.
M. Clodius Pupienus Maximue.

239. M. Antonius Goraianus II.
245. Iul. Philippus Arabs.
249. C. Meſſius Quintus Traianus Decius.
a51. C. Vibius Trehonianus Gallus.

C. Vibius Voluſiunus.
254. Licinius Valerianus.

Publ. Licinius Galiienus.
269. M. Aurel. Claucius II.

271. Lue. Domit. Aurelianus.
275 M. Clacius Tacitus.
276. M. Aurel. Probus.
282. M. Aurel. Carus, Carinus, Numeriunus.
284. C. Valerius Diocletianus.

M. Aurel. Valer. Maximianus Hereulius.
304. F. Valer. Conſtantius Chlorus.

C. Galerius Maximianus.

2. Kaiſer Chriſtlicher Religion.

30o6. Fl. Conſtantinus Magnus. —2— 22 —SS
â337. Conſtantinus, Conſtantius Conſtans.7

361. Tit. Cai. Iulianus Aoſtata.
363. T. Iouianus.
364. Fl. Valentininnus, Pl. Valens.

Valentinianus, Valens, Tit. Gratianus.
Valens, Gratianus, alentinianus Il.
Gratiamis, Valentiniami II. l. Theodoſius

Musgnus.
Valentinianus II. Theodauiu,

392. Theodoſius Magnus. Acæru, A£LA.
395. Honorius. cr424. Valentinianus III.
47iĩ. Romulus Momyllus Anguſtulus.

II. Nach
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 42 ZuIIJ. Nach den Zeiten der Barbaren.
1. Carolingiſche Kaiſer.

soo. Carl J. der Große.
814. Ludewig J. der Fromme.
840. Lothar J.
8z5z. Ludewig II.
875. Carl II. der Kahle.
376. Ludewig III. der Stammlende.

40. Cari ii. ver Qicte.
ss7. Arnulphus.
9oo. Ludewig IV. das Kind.

2. Sachſiſch-Frankiſche Kaiſer.
9i2. Conrad J.
gig. Heinrich J. der Vogelſtellet.

ↄ35 Otto J. der Große.
973. Otto II.
983. Otto III.
10o2. Heinrich II. der Heilige.
1024. Conrad II.
ioz9. Heinrich. III.
iozs. Heinrich IV.
iio6. Heinrich V.
ii2z. Lothar II.

3 Schwabiſche Kaiſer.
inzs. Conrad III.
iuz2. Friedrich, der Rothbart.
iigo. Heinrich VI.
li97. Philipp.

Otto IV.
1212. Friedrich II.
1250- 1273. Interregnum.

Kaiſer aus mancherley Hauſern.
1273. Rudolph J. von Habsburg.
1292. Adolph von Naſſau.
1298. Albert J. von Oeſterreich.
1308. Heinrich VII. von Luxenburg.
1314. Ludwig V. von Bayern.
1347. Carl IV. von Luxenburg.
1378. Wentzel.
i401. Rupertus Palatinus.
1410. Gigismund.

z.Oeſter
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1576. Rudolph II.
1612. Matthias.

Ci 16i9. Ferdinand II.

1638. Leopold. J.

1705. Joſeph. J.
17ii. Carl VI.

6. Kaiſer aus verſchiedenen Hauſern.
1742. Carl der VII.
1745. Frantz Stephan.
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